
5717 Modelle ZU Verständnis der Bezile- erwarten lassen.
hung der Religionen zueinander 9y  D und 1n welcher Form
dar. Die ersten Tunf bezeichnet er als JToleranzprinzipien In den einzel-
„Asthetischen Kelativismus”, ‚13  b nen Religionen vorliegen, hängt
solutistischen Fundamentalismus”, E “n VO  3 (‚ottesverständnis ab“
„Absolutistischen Skeptizismus”, (23  — In den geln dieser Estste
„Epistemischen Relativismus“ und lung ang das gesamte Projekt:
„Untologischen Relativismus“. Alle Man rag sich allerdings beli der
Tunf se]en abzulehnen, we!1l S1Ee 10 Lektüre, OD die Autoren der einzel-
SISC inkonsistent selen ESs folgen nen eiträge sich dessen bewusst
Tunf konsensorientierte Modelle, die WaTien
das Miteinander und das (‚eme1in- Uta Andree
SaliNne der Keligionen In einem „Er
fahrungskonsens“, 1 eiınem „MONI- DIEstischen, scheinbar pluralistischen
Konsens”, In einem „ethikmonisti- C’hristian Grethlein, JTaufpraxis 1n
schen Konsens”, einem „soterlologi- Geschichte, egenwar und /u
schen Konsens”, und dem „Zielkon- un Evangelische Verlagsan-
sens“ sehen Alle Tunf sind TUr STa  » Leipzig 2014 204 Seiten
Mühling widersprüchlich, unkritisch EUR 30,—
Oder nicht elegbar und damıit theo
ogisch nicht haltbar. Seline or Mit seinem Buch widmet sich

der Autor e1inem erntinema Seinerlindet Mühling In der „Pluralisti-
schen JToleranz“, die überzeugt ISt, pastoraltheologischen e1 Er
„dass auch der AÄAndere 1 seiner Ssieht darın „das Ergebnis e1Nes We
ersnel Tür die eigene Identität rele- DCS, den ich In den letzten 3Ü Jah
anl ist“ (21), wobhel das „geme1ln- Tren 1M Bereich unıversıitarer Praktı
SaliNne prechen über die Jeweilige scher Theologie zurücklegte“ (5)
religiöse Überzeugungsgrundlage Sein Anliegen ISt, 1M Kontext aktu
E “n nicht den eigenen Standpunkt er MmMbruche die Taufpraxis 1N-
verleugnen” darf (22  — Was das Neue nerhalb der evangelischen es

diesem Oodell 1St und b damıit kırchen „konzeptionell bestim:
die rage der Iheologie der Religio MNEN, dass S1E die Kommunikation
nNen e1in ucC weiterkommt oder b des Evangeliums Ordert“ (1 1) Mit
dieses Oodell nicht der atsacne dieser 1M Orwort anklingenden 1N-
scheitert, dass eligion cselher eiınen tentionalen Wesensbestimmung der

aufTtfeHang ZUr Intoleranz hat, INan ihr (Evangelium vermittelndes
aufgrun' dessen nicht den Status @1- Kommunikationsgeschehen)] wird
nNerT Religion absprechen kann, sSind der eitende us der vielfältigen
zumindestens Fragen, die e1in 1NIer- historischen, empirischen und
ESS.  es espräc über dieses Buch theologischen Analysen und Überle-
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Modelle zum Verständnis der Bezie-
hung der Religionen zueinander
dar. Die ersten fünf bezeichnet er als
„Ästhetischen Relativismus“, „Ab-
solutistischen Fundamentalismus“,
„Absolutistischen Skeptizismus“,
„Epistemischen Relativismus“ und
„Ontologischen Relativismus“. Alle
fünf seien abzulehnen, weil sie lo-
gisch inkonsistent seien. Es folgen
fünf konsensorientierte Modelle, die
das Miteinander und das Gemein-
same der Religionen in einem „Er-
fahrungskonsens“, in einem „moni-
stischen, scheinbar pluralistischen
Konsens“, in einem „ethikmonisti-
schen Konsens“, einem „soteriologi-
schen Konsens“, und dem „Zielkon-
sens“ sehen. Alle fünf sind für
Mühling widersprüchlich, unkritisch
oder nicht belegbar und damit theo-
logisch nicht haltbar. Seine Antwort
findet Mühling in der „Pluralisti-
schen Toleranz“, die überzeugt ist,
„dass auch der Andere in seiner An-
dersheit für die eigene Identität rele-
vant ist“ (21), wobei das „gemein-
same Sprechen über die jeweilige
religiöse Überzeugungsgrundlage
(…) nicht den eigenen Standpunkt
verleugnen“ darf (22). Was das Neue
an diesem Modell ist und ob damit
die Frage der Theologie der Religio-
nen ein Stück weiterkommt oder ob
dieses Modell nicht an der Tatsache
scheitert, dass Religion selber einen
Hang zur Intoleranz hat, man ihr
aufgrund dessen nicht den Status ei-
ner Religion absprechen kann, sind
zumindestens Fragen, die ein inter-
essantes Gespräch über dieses Buch

erwarten lassen. 
„Ob und in welcher Form (…)

Toleranzprinzipien in den einzel-
nen Religionen vorliegen, hängt
(…) vom Gottesverständnis ab“
(23). In den Angeln dieser Feststel-
lung hängt das gesamte Projekt:
Man fragt sich allerdings bei der
Lektüre, ob die Autoren der einzel-
nen Beiträge sich dessen bewusst
waren. 

Uta Andrée

DIE TAUFE

Christian Grethlein, Taufpraxis in
Geschichte, Gegenwart und Zu-
kunft. Evangelische Verlagsan-
stalt, Leipzig 2014. 204 Seiten.
Pb. EUR 38,–.

Mit seinem Buch widmet sich
der Autor einem Kernthema seiner
pastoraltheologischen Arbeit. Er
sieht darin „das Ergebnis eines We-
ges, den ich in den letzten 30 Jah-
ren im Bereich universitärer Prakti-
scher Theologie zurücklegte“ (5).
Sein Anliegen ist, im Kontext aktu-
eller Umbrüche die Taufpraxis in-
nerhalb der evangelischen Landes-
kirchen „konzeptionell so bestim-
men, dass sie die Kommunikation
des Evangeliums fördert“ (11). Mit
dieser im Vorwort anklingenden in-
tentionalen Wesensbestimmung der
Taufe (Evangelium vermittelndes
Kommunikationsgeschehen) wird
der leitende Fokus der vielfältigen
historischen, empirischen und
theologischen Analysen und Überle-



gUuNsSEN benannt. Bedeutungsverlust. Die scholastiı- 713
In drei Kapitel Sind die Ausfuh sche Theologie des Mittelalters

rFungel gegliedert. Auf e1nen kır rag miıt ihrer kognitiv-rationalisier-
chengeschichtlichen UuUC  1C (Kap ten Sakramentstheologie e1ner
L, folgen e1nNe Darstellung weitreichenden Formalisierung und
sgegenwärtiger Taufpraxis (Kap IL, Klerikalisierung bel Die ursprung-

ıch kommunikative interaktive857 156) und abschließen: einiıige
zukunftsgerichtete handlungsorien- Handlung zwischen 1äufer und
terte mpulse (Kap IL, 5/7 196) Täufling wird e1nem einseltigen

Der einführende UuUC  1C aufT en  en Rechtsakt und(44}
die Taufpraxis zeigt eren KONtTtTINUN- sgewinnt 1M Zuge der imperial be
tat und aufl. Dabeli STE die triebenen Christianisierung (Ger
Beeinflussung UuUrc unterschiedl1: manenmission) e1nen zunehmend
che, sich überlagernde Kontexte unterwerfenden acC und ZwWwangs-
und Diskurse 1M Blickpunkt (Kir charakter. In der sakramentalen Pra:-
che, Politik, agie, bürgerliche X1S rückt überwiegend die Buße In
ora a.), die ach aufT das Ver- den Mittelpunkt. Die aufTtfe wird
tändnıis und die Miuelle Ausprä- demgegenüber e1inem eher
gulg der aufTtfe einwirkten. on ginalen, punktuellen Rechtsvorgang
1n der vorkonstantinischen Kırche Beginn des Lebens EiNn Vor-
entwickelt sich die aufTtfe VOTN e1inem gallg, der Uurc die spaltung der
inklusiıven ymbo der T1ISLUS: OMMUNION och verstärkt wird

en den kıirchlich-sakramentalennachfolge, verstanden als Bestand:
teil e1nNes esamtprozesses des Denkmustern zeigen sich In der
christlichen Lebens miıt pädagogi Volksfirömmigkeit jedoch zugleic
scher Einbettung ( Taufkatechume- eigengefärbte magische Vorstellun:
nat), zunehmend e1inem E1IN: gel, die den biblischen Grundim
trittsakt e1nNe hierarchisch puls der Christusnachfolge aufT ihre
strukturierte, auf Rechtgläubigkeit Weise überlagern (Diskurse e1n-
achtiende Kirche Diese Jlendenz heit und ämonenabwehr, 5067 5/)
ZUr Verkirchlichun und Verrechtl: Die Reformatoren en ach-
chung miıt ihren reglementierenden TucCkI1C die theologische /Zentral
und exkludierenden Wirkungen bedeutung der aufe, ihren Prozess-

sich 1M Kontext der aatsSkır- ar  er und ihre lebenslange
che und der Durchsetzung der Kın Bedeutung ervor Mit der
ertaute als selhbstverständlicher Zuordnung VOTN Glaube und aufTtfe
und Nnormatıver Regeltaufe weilter cheint der kommunikative Iun
Tort (38  — Mit der Aufspaltung VOTN ar  er MNeu aufl. Die dezidierte
autfe und Firmung vollzieht sich theologische eugewichtung der
darüber hinaus e1nNe pneumatologi- aufTtfe 1st allerdings aum mi1t rituel-
sche Ausdünnung und 1n apider len Neuerungen verbunden Der
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gungen benannt.
In drei Kapitel sind die Ausfüh-

rungen gegliedert. Auf einen kir-
chengeschichtlichen Rückblick (Kap
I, 11?84) folgen eine Darstellung
gegenwärtiger Taufpraxis (Kap II,
85?156) und abschließend einige
zukunftsgerichtete handlungsorien-
tierte Impulse (Kap III, 157?196). 

Der einführende Rückblick auf
die Taufpraxis zeigt deren Kontinui-
tät und Wandel auf. Dabei steht die
Beeinflussung durch unterschiedli-
che, sich überlagernde Kontexte
und Diskurse im Blickpunkt (Kir-
che, Politik, Magie, bürgerliche 
Moral u. a.), die nach G. auf das Ver-
ständnis und die rituelle Ausprä-
gung der Taufe einwirkten. Schon
in der vorkonstantinischen Kirche
entwickelt sich die Taufe von einem
inklusiven Symbol der Christus-
nachfolge, verstanden als Bestand-
teil eines Gesamtprozesses des
christlichen Lebens mit pädagogi-
scher Einbettung (Taufkatechume-
nat), zunehmend zu einem Ein-
trittsakt in eine hierarchisch
strukturierte, auf Rechtgläubigkeit
achtende Kirche. Diese Tendenz
zur Verkirchlichung und Verrechtli-
chung mit ihren reglementierenden
und exkludierenden Wirkungen
setzt sich im Kontext der Staatskir-
che und der Durchsetzung der Kin-
dertaufe als selbstverständlicher
und normativer Regeltaufe weiter
fort (38). Mit der Aufspaltung von
Taufe und Firmung vollzieht sich
darüber hinaus eine pneumatologi-
sche Ausdünnung und ein rapider

Bedeutungsverlust. Die scholasti-
sche Theologie des Mittelalters
trägt mit ihrer kognitiv-rationalisier-
ten Sakramentstheologie zu einer
weitreichenden Formalisierung und
Klerikalisierung bei. Die ursprüng-
lich kommunikative interaktive
Handlung zwischen Täufer und
Täufling wird zu einem einseitigen
klerikalen Rechtsakt (44) und 
gewinnt im Zuge der imperial be-
triebenen Christianisierung (Ger-
manenmission) einen zunehmend
unterwerfenden Macht- und Zwangs-
charakter. In der sakramentalen Pra-
xis rückt überwiegend die Buße in
den Mittelpunkt. Die Taufe wird
demgegenüber zu einem eher mar-
ginalen, punktuellen Rechtsvorgang
am Beginn des Lebens. Ein Vor-
gang, der durch die Abspaltung der
Kommunion noch verstärkt wird.
Neben den kirchlich-sakramentalen
Denkmustern zeigen sich in der
Volksfrömmigkeit jedoch zugleich
eigengefärbte magische Vorstellun-
gen, die den biblischen Grundim-
puls der Christusnachfolge auf ihre
Weise überlagern (Diskurse Rein-
heit und Dämonenabwehr, 56?57).

Die Reformatoren heben nach-
drücklich die theologische Zentral-
bedeutung der Taufe, ihren Prozess-
charakter und ihre lebenslange
Bedeutung hervor (Luther). Mit der
Zuordnung von Glaube und Taufe
scheint der kommunikative Grund-
charakter neu auf. Die dezidierte
theologische Neugewichtung der
Taufe ist allerdings kaum mit rituel-
len Neuerungen verbunden. Der



65714 Vollzug bleibt weitgehend den ira und damıit der Selbstverständlich:
ditionellen klementen ver keit der Kındertaufle Testzustellen
Das Sakrament der aufTtfe wird aufT hbrüche zeigen sich beli der
SEINEe Bedeutung als „leibliches Gruppe der unverheirateten e Vall-
Wort“ reduzilert. Die SDEeZI- gelischen Mütter, WOTN e1nNe
SC ZeichenfTfuülle wird nicht STAr Nachwirkung kirchlicher Diskrim1
ker aufgegriffen und ZUr Entfaltung nierungen sieht. Diesem Negatıv.
sebrac (Ö  — Pietismus und Autf: ren stehen Zeugnisse VOTN Eltern
klärung rücken mi1t eweils untier- In schwierigen LebenssituaAationen
schiedlichen Akzenten die Konflir gegenüber, die serade den nkludie
matıon und ihre pädagogischen renden arakter der aufTtfe beto
Anliegen In den Mittelpunkt (08 [) nen (106 Motive und biografi
Mit der allmählichen Durchsetzung sche Anlässe ZUr aufTtfe varıleren
der auDbens und (GewlssenstTrel- insgesamt sehr stark. 1e$ ze1igt sich

nicht 1Ur beli den Erwachsenentau-heit wird sowohl 1n gesetzlich A
regelter Kiırchenaustritt möglich fen, Ondern auch beli Befragungen
WIE auch e1nNe rechtliche Befreiung VOTN konfessionslosen Eltern, die
VO  3 LFrOTZ Distanzen ZUr Institution KIr-obrigkeitlichen Taufzwang
(/ /3) Kontroversen die KIın che den tus aufTtfe äaulig DOSIUV
ertaufltfe (Schleiermacher, Barth), beurteilen
die Wiederentdeckung rCc aulte und Kirchengliedschaft
cher Iradıitionen (UOsternacht, Er entwickeln sich zunehmend VOTN ©1-
wachsenenkatechumenat) SOWIE ner sgesellschaftlichen Regelkonven-
e1nNe Uurc Okumenische Diskussio- t107N e1ner individuellen Option.
nen (Lima-Papier) WIE auch UuUrc Urc rhöhte Kiırchenaustritte

OomMm e1inem vermehrtengesellschaftliche MmMbruche (Sakula
risierung, Entkirchlichung) Eervor- Auseinanderklalfen VOTN (‚etauftsein
sgerulene Neubetonung der pädago und Kirchenzugehörigkeit. 1ne
ischen Dimension der Taufpraxis Entwicklung, die 1M ahmen des
(laufvorbereitung, Taufunterwei Kiırchenrechts och keine AaUSre1-
SUNg Lragen In unterschiedlicher chende Beachtung efunden hat.
Weise e1ner elebung und Dyna: Kırchenamtliche lexte und kırchen:
misierung der Praxiıstormen be1l arbeitsrechtliche Bestimmungen

Im zweılten Kapitel beleuchtet Sind überwiegend institutionell und
der Autor die gegenwartige Taufpra- dogmatisch Orlentiert. 1ellac Sind
X15 Diese Darstellung achert sich S1E dem konditionierenden, KIr-
aufT 1n e1nNe empirische, kırchenamt:. chengliedschaft begründenden AÄASs
iche, komparativ-Ökumenische WIE pekt der aufTtfe ver 1097
auch praxismodellbezogene Be 115) In manchen Agenden und
standsaufnahme Statistisch Sind 1n kirchlichen Verlautbarungen zeigt
deutlicher ückgang der JTaufzahlen sich schon e1nNe SEWISSE
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Vollzug bleibt weitgehend den tra-
ditionellen Elementen verhaftet.
Das Sakrament der Taufe wird auf
seine Bedeutung als „leibliches
Wort“ (Luther) reduziert. Die spezi-
fische Zeichenfülle wird nicht stär-
ker aufgegriffen und zur Entfaltung 
gebracht (61). Pietismus und Auf-
klärung rücken mit jeweils unter-
schiedlichen Akzenten die Konfir-
mation und ihre pädagogischen
Anliegen in den Mittelpunkt (68 f).
Mit der allmählichen Durchsetzung
der Glaubens- und Gewissensfrei-
heit wird sowohl ein gesetzlich ge-
regelter Kirchenaustritt möglich
wie auch eine rechtliche Befreiung
vom obrigkeitlichen Taufzwang
(71?73). Kontroversen um die Kin-
dertaufe (Schleiermacher, Barth),
die Wiederentdeckung altkirchli-
cher Traditionen (Osternacht, Er-
wachsenenkatechumenat) sowie
eine durch ökumenische Diskussio-
nen (Lima-Papier) wie auch durch
gesellschaftliche Umbrüche (Säkula-
risierung, Entkirchlichung) hervor-
gerufene Neubetonung der pädago-
gischen Dimension der Taufpraxis
(Taufvorbereitung, Taufunterwei-
sung) tragen in unterschiedlicher
Weise zu einer Belebung und Dyna-
misierung der Praxisformen bei.

Im zweiten Kapitel beleuchtet
der Autor die gegenwärtige Taufpra-
xis. Diese Darstellung fächert sich
auf in eine empirische, kirchenamt-
liche, komparativ-ökumenische wie
auch praxismodellbezogene Be-
standsaufnahme. Statistisch sind ein
deutlicher Rückgang der Taufzahlen

und damit der Selbstverständlich-
keit der Kindertaufe festzustellen.
Abbrüche zeigen sich u. a. bei der
Gruppe der unverheirateten evan-
gelischen Mütter, worin G. eine
Nachwirkung kirchlicher Diskrimi-
nierungen sieht. Diesem Negativ-
trend stehen Zeugnisse von Eltern
in schwierigen Lebenssituationen
gegenüber, die gerade den inkludie-
renden Charakter der Taufe beto-
nen (106 f). Motive und biografi-
sche Anlässe zur Taufe variieren
insgesamt sehr stark. Dies zeigt sich
nicht nur bei den Erwachsenentau-
fen, sondern auch bei Befragungen
von konfessionslosen Eltern, die
trotz Distanzen zur Institution Kir-
che den Ritus Taufe häufig positiv
beurteilen. 

Taufe und Kirchengliedschaft
entwickeln sich zunehmend von ei-
ner gesellschaftlichen Regelkonven-
tion zu einer individuellen Option.
Durch erhöhte Kirchenaustritte
kommt es zu einem vermehrten
Auseinanderklaffen von Getauftsein
und Kirchenzugehörigkeit. Eine
Entwicklung, die im Rahmen des
Kirchenrechts noch keine ausrei-
chende Beachtung gefunden hat.
Kirchenamtliche Texte und kirchen-
arbeitsrechtliche Bestimmungen
sind überwiegend institutionell und
dogmatisch orientiert. Vielfach sind
sie dem konditionierenden, Kir-
chengliedschaft begründenden As -
pekt der Taufe verhaftet (109?
113). In manchen Agenden und
kirchlichen Verlautbarungen zeigt
sich zwar schon eine gewisse Öff-



NUuNg sgegenüber den sewandelten exemplarische Praxismodelle, aufT 9719
Ver  15sen und Herausforderun- die abschließen!: eingeht tauf-
gEeN Hier werden sSätze VOTN DIfT- Orlentlerter Gemeindeaufbau, taul-:
ferenzierungen erkennbar (Z be erinnernde asualpraxIis, Erwachse:
züglich e1ner bleibenden Bedeutung nenkatechumenat, Tauffeste, 14]
der aufTtfe LFrOTZ Kirchenaustritt). Mit 153)
der VIeITaC vorherrschenden Fixle- Das drıitte Kapitel entfaltet e11N1-
ruhng aufT das Muster der Kongruenz SC bundelnde zukunfitweisende FOol
VOTN aufTtfe und Kirchengliedschaft und Überlegungen des

utors Dabe!1i wird och einmal aufTwird jedoch den Veränderungen
wen1g echnung 1ne VOT- die „Probleme e1Nes exklusiven Be
neNnmlıc institutionelle 1C VeT- ZUgS aufT Kırche“ verwıesen Die
liert aber die kommunikative DI Kirchengemeinde Tro „a die
Mension der aufTtfe mi1t ihrem Stelle der Nachfolge Jesu Christ!
Anschlusspotential lebensweltlı treten (164) Die Verkopplung VOTN
che Bezüge. aufTtfe und institutioneller Kıirche 1st

Die Okumenische Perspektive Tur weder mi1t den vielfältigen
SOzlalformen der 2812 1Mgrei aufT die Konvergenzen der

Lima-Erklärun und die Neuansätze vereinbar och wird damıit der 1N-
1M Rahmen des mehrstufigen FO- klusiıven Zielrichtun des vangeli-
Mmisch-katholischen Erwachsenkate Un  CM entsprochen. Ausgrenzende
chumenats zurück. Danehben WET- kırchenrechtliche Regelungen (Z
den markante Merkmale der beli den Bestimmungen ZU aten
methodistischen, baptistischen, (OT- amt) verdunkeln diese eher. Die
thodoxen und pfingstkirchlichen „Kommunikation des Evangeliums“”
JTauftradıition SOWIE die Anliegen 1st als „konzeptioneller ahmen  &b
einiger taufloser DZW. taufrelativie- der aufTtfe betrachten Was
render christlicher Strömungen All- darunter versteht, verdeutlich und
seführt. Mit ihren jeweilligen entfaltet clT, indem elınNerseIlts 1M
zentulerungen und Anfragen tellen KRückgriff aufT zentrale kommunikatı
S1E Okumenische mpulse ZUT Er Onstheoretische Grundaspekte e11N1-

der eigenen landeskirchli SC Dimensionen und Modi der
chen JTaufpraxis dar. Beispie KOommunikation In ezug aufT die
hebt die differenzierte Verhält- aufTtfe beschreibt und andererseits
nisbestimmung VOTN aufTtfe und KIr- eren INNalllıche Bestimmung
chengliedschaft 1n der methodistiIi- Uurc das Evangelium, WIE 1n der
schen Kıiırche ervor. S1e könnte Verkündigung und dem Handeln

AUS manchen der kiırchenrechtl:ı Jesu reifbar wird, konturiert
chen Dilemmata herausfüuhren (165?182). Daraus resultierende
(1535) Kreatives Gestaltungspoten- Schlussfolgerungen werden
t1al nthalten auch einıge (0[= schließend In ihrer mehrdimens1i0-
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nung gegenüber den gewandelten
Verhältnissen und Herausforderun-
gen. Hier werden Ansätze von Dif-
ferenzierungen erkennbar (z. B. be-
züglich einer bleibenden Bedeutung
der Taufe trotz Kirchenaustritt). Mit
der vielfach vorherrschenden Fixie-
rung auf das Muster der Kongruenz
von Taufe und Kirchengliedschaft
wird jedoch den Veränderungen zu
wenig Rechnung getragen. Eine vor-
nehmlich institutionelle Sicht ver-
liert aber die kommunikative Di-
mension der Taufe mit ihrem
Anschlusspotential an lebensweltli-
che Bezüge. 

Die ökumenische Perspektive
greift auf die Konvergenzen der
Lima-Erklärung und die Neuansätze
im Rahmen des mehrstufigen rö-
misch-katholischen Erwachsenkate-
chumenats zurück. Daneben wer-
den markante Merkmale der
methodistischen, baptistischen, or-
thodoxen und pfingstkirchlichen
Tauftradition sowie die Anliegen 
einiger taufloser bzw. taufrelativie-
render christlicher Strömungen an-
geführt. Mit ihren jeweiligen Ak-
zentuierungen und Anfragen stellen
sie ökumenische Impulse zur Er-
neuerung der eigenen landeskirchli-
chen Taufpraxis dar. Beispielhaft
hebt G. die differenzierte Verhält-
nisbestimmung von Taufe und Kir-
chengliedschaft in der methodisti-
schen Kirche hervor. Sie könnte s.
E. aus manchen der kirchenrechtli-
chen Dilemmata herausführen
(135). Kreatives Gestaltungspoten-
tial enthalten auch einige neue 

exemplarische Praxismodelle, auf
die G. abschließend eingeht (tauf-
orientierter Gemeindeaufbau, tauf-
erinnernde Kasualpraxis, Erwachse-
nenkatechumenat, Tauffeste, 141?
153). 

Das dritte Kapitel entfaltet eini-
ge bündelnde zukunftweisende Fol-
gerungen und Überlegungen des
Autors. Dabei wird noch einmal auf
die „Probleme eines exklusiven Be-
zugs auf Kirche“ verwiesen. Die
Kirchengemeinde droht „an die
Stelle der Nachfolge Jesu Christi zu
treten“ (164). Die Verkopplung von
Taufe und institutioneller Kirche ist
für G. weder mit den vielfältigen
Sozialformen der ekklesia im NT
vereinbar noch wird damit der in-
klusiven Zielrichtung des Evangeli-
ums entsprochen. Ausgrenzende
kirchenrechtliche Regelungen (z. B.
bei den Bestimmungen zum Paten-
amt) verdunkeln diese eher. Die
„Kommunikation des Evangeliums“
ist als „konzeptioneller Rahmen“
der Taufe zu betrachten. Was G.
darunter versteht, verdeutlicht und
entfaltet er, indem er einerseits im
Rückgriff auf zentrale kommunikati-
onstheoretische Grundaspekte eini-
ge Dimensionen und Modi der
Kommunikation in Bezug auf die
Taufe beschreibt und andererseits
deren inhaltliche Bestimmung
durch das Evangelium, wie es in der
Verkündigung und dem Handeln
Jesu greifbar wird, konturiert
(165?182). Daraus resultierende
Schlussfolgerungen werden an-
schließend in ihrer mehrdimensio-
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eiınen singulären rituellen Vollzug Das Buch 1st 1n engaglertes ZUT
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individuellen, Biografie bezogenen lıum Ooder Kirche/Gemeinde sebun
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nalen Dimension (pädagogisch, li-
turgisch und diakonisch) und in kri-
tischer Auseinandersetzung mit der
kirchlichen Taufpraxis entfaltet.
Der Vorrang des Habitus des Emp-
fangens relativiert alles menschli-
che Handeln. Daraus resultiert ein
Vorbehalt gegen alle „üblichen orga-
nisationsbezogenen Bemühungen“,
die Kommunikation des Evangeli-
ums als das Proprium kirchlicher
Arbeit ist eine „ergebnisoffene Kom-
munikation“ (180). Engführungen
durch eine Dominanz des Gemein-
debezugs wie auch durch Milieubin-
dungen verzerren dieses kommuni-
kative Potential der Taufe. Einer
überwiegend organisatorisch be-
stimmten Sichtweise setzt G. eine
inhaltliche entgegen. „Es geht um
eine Taufpraxis, die Menschen die
Möglichkeit eines Lebens in der
Nachfolge des von Johannes getauf-
ten Jesus erschließt bzw. sie hierin
bestärkt“ (192 f). Diese „Umstellung
der Logik kirchlichen Handelns“,
von einer Engführung der Taufe auf
einen singulären rituellen Vollzug
hin zu einem Konzept der Kommu-
nikation des Evangeliums impliziert
eine Neuausrichtung kirchlicher Ar-
beit. Die Konzentration auf die Tauf-
praxis knüpft dabei an die empirisch
festzustellende Wertschätzung der
Taufe an. Zugleich greift sie das
kommunikative Potential der Taufe
auf, das durch ihre Sinnlichkeit und
Zeichenhaftigkeit über den kogniti-
ven Bereich hinausweist. In einer
individuellen, Biografie bezogenen
lebensweltlichen Ausrichtung kann

dieses sowohl bei der Taufvorberei-
tung als auch der Tauferinnerung ge-
staltend umgesetzt werden. „Diese
Anlage auf eine Biografie bezogene
Deutung hin entspricht der in Röm
6, Luthers Tauftheologie und der
Lima-Erklärung zentralen Einsicht in
den prozesshaften, das ganze Leben
über den biologischen Tod hinaus
umfassenden Charakter von Taufe“
(193). In den liturgischen, diakoni-
schen und pädagogischen Kommuni-
kationsmodi gilt es, lebendige Aus-
drucksformen dafür zu finden. Diese
inhaltliche Zentrierung auf die Tauf-
praxis stellt für G. eine zukunftswei-
sende Alternative zu den „bisheri-
gen, primär organisatorisch aus-
gerichteten Reformanstrengungen
der Kirchenämter“ dar. „Überkom-
mene rechtliche und organisatori-
sche Regelungen, die sich an 
amtlich-staatlichen Modellen orien-
tieren“, sollten einer „neuen Offen-
heit für und Konzentrationen auf 
tatsächliche Kommunikationen wei-
chen“ (196).

Das Buch ist ein engagiertes zur
Diskussion anregendes Plädoyer für
eine Neubesinnung auf die kommu-
nikative und inklusive Intentionali-
tät der Taufe und für eine sich dar-
aus ergebende kritische Reflexion
kirchlicher Praxis und Reforman-
sätze. Es bietet nicht nur konfes-
sionsbezogene, sondern auch vielfa-
che ökumenische Anstöße. Gele-
gentlich stellt sich die Frage, ob 
Alternativsetzungen (Taufe: Evange-
lium oder Kirche/Gemeinde gebun-
den) nicht überstrapaziert werden.
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verknuüpft 1St, STE mıtunier 1n der chen ” Sag Er 1st Gott, 1n Einziger
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Die Konturierung, die mit der An-
bindung an die Christusnachfolge
verknüpft ist, steht mitunter in der
Gefahr, durch eine affirmative Inter-
pretation kirchendistanzierter „un-
dogmatischer“ Frömmigkeit etwas
undeutlich zu werden. Der Hinweis
auf die methodistische Unterschei-
dung von Taufe und Kirchenglied-
schaft beachtet m. E. zu wenig, dass
das Anliegen nicht in einer Relati-
vierung der Kirchenzugehörigkeit,
sondern in der Intentionalität einer
vollen, bejahten Kirchengliedschaft
liegt. 

Diese Anmerkungen wollen das
Herausfordernde des Buches kei-
neswegs schmälern, sondern eher
bekräftigen, lädt es doch zum Mit-
und Weiterdenken ein. Eine lesens-
werte und scharfsinnige Arbeit, die
einen gewichtigen und kenntnisrei-
chen Beitrag zur gegenwärtigen
Taufdiskussion darstellt.

Klaus Peter Voß

BEDEUTUNG 
DER TRINITÄTSLEHRE

Matthias Haudel, Gotteslehre. Die
Bedeutung der Trinitätslehre
für Theologie, Kirche und Welt.
Vandenhoeck & Ruprecht, Göt-
tingen 2015. 333 Seiten. Kt.
EUR 19,99.

Nicht nur gegenüber Judentum
und Islam, auch in den eigenen Rei-
hen fiel und fällt es dem Christen-
tum häufig schwer, die Bedeutung

des altkirchlichen Trinitätsdogmas
theologisch verständlich zu ma-
chen. „Sag: Er ist Gott, ein Einziger
… Er hat weder gezeugt, noch ist er
gezeugt worden. Und keiner ist ihm
ebenbürtig“ (Sure 112). So oder so
ähnlich äußerten sich orientale und
okzidentale Antitrinitarier aller Zei-
ten, im Abendland besonders wir-
kungsvoll die Sozinianer, die seit
dem Reformationsjahrhundert und
vor allem ab der Aufklärung immer
mehr Anhänger fanden. „Mia ou-
sia, treis hypostaseis; una sub-
stantia, tres personae; ein Wesen,
drei Personen“: die Grundformel
der Trinitätslehre galt nicht weni-
gen Vertretern neuzeitlicher Den-
kungsart als Absage an den Mono-
theismus oder als schlichtes
Hexen-Einmaleins: „Mein Freund,
die Kunst ist alt und neu. / Es war
die Art zu allen Zeiten, / Durch
Drei und Eins und Eins und Drei /
Irrtum statt Wahrheit zu verbrei-
ten“ (J. W. Goethe, Faust. Der Tra-
gödie erster Teil. Hexenküche
[2558?2562]).

Einen breitangelegten Versuch,
die trinitarische Gotteslehre gegen
den Einwand abwegiger Rechen-
kunst bzw. den viel schwerer wie-
genden Vorwurf polytheistischer
Häresie zu verteidigen, hatte H.,
der als Professor für Systematische
Theologie an der Evangelisch-Theo-
logischen Fakultät der Universität
Münster doziert, einen Lehrauftrag
für Systematik an der Universität
Bielefeld wahrnimmt und für die
Evangelische Kirche von Westfalen


